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Die Abteilung Aquarelle ist vorzugsweise von 
Wienern bestritten. In erster Linie stehen hier Franz 
und Rudolf Alt, Peter Fendi („Mutter und Kind"), 
Alois Greil („Grenadier“), Kriehuber (Landschaft), 
Josef Nigg, Erwin Pendl, Peter, Friedrich Wolf usw. 
In der Graphik finden wir einige seltene Blätter von 
Schütz und Ziegler. Die Miniaturen und Aquarell- 
porträts, ungefähr 100, weisen eine Reihe sehr guter 
Namen auf. Wir nennen Agricola (Opernsänger 
Johann Schoberlechner), Georg Decker (Männerpor¬ 
trät), Johann Ender (Porträt einer Dame), Franz 
Eybel (Bildnis einer jungen Dame und Männerporträt), 
William Ford (Damenbildnis), Rudolf Gaupmann 
(Bruder des Künstlers), Carl Goebel (Mutter des Künst¬ 
lers), Kriehuber, Franz Lieder (Porträt eines ungari¬ 
schen Magnaten), Adalbert Suchy, Albert und Robert 
Theer, Balthasar Wigand (fünf Wiener Ansichten 
auf Schildpattdosen montiert), Eduard Young, Josef 
Zasche (Bildnis des Marschalls Mac Mahon, Kron¬ 
prinz Rudolf von Österr eich) usw. Von Friedrich Johann 
Gottlieb Lieder ist der für die Familie her gestellte 
Originalabdruck seiner Lithographie des Barons Niko¬ 
laus Jacquin vorhanden. Carl von Saar ist durch eine 
Serie von Werken, teils Aquarellbildnissen, teils Minia¬ 
turen auf Elfenbein, vertreten, welche sämtliche aus 
der Familie des Künstlers stammen und von vorzüg¬ 
licher Qualität sind. 

Die Antiquitäten, die Leo Schidlof zur Versteige¬ 
rung bringt, sind in bezug auf die Qualität den Gemälden 
und Miniaturen vollkommen ebenbürtig. Unter den 
Schmucksachen rangiert an erster Stelle eine Schmuck¬ 
garnitur, bestehend aus einem siebenreihigen Perlen¬ 
kollier (636 Perlen), einer Diamantschließe, in der Mitte 
ein rosa Topas, zwei Ohrgehängen und einer Brosche 
aus Brillanten in Gold und Silber gefaßt. Der' Schätzungs¬ 
preis von Iv 120.000 hat wohl in diesem Fall nur die 
Bedeutung eines Ausrufspreises, denn es scheint uns 
keinem Zweifel zu unterliegen, daß der Erlös ein be¬ 
deutend höherer sein wird. Dasselbe gilt von der unter 
Nr. 415 verzeichnet«! Schmuckgärnitur mit 560 Grains 
Perlen, dem elfreihigen Perlenkollicr mit 1200 Perlen 
(Katalognummer 416) und vielen anderen kostbaren 
Stücken. Ein heißer Kampf dürfte auch um die Dosen 
aus der Louis XVL- und der Empirezeit entbrennen, 
welche teils in mehrfarbigem Gold ausgeführt, teils mit 
Goldemail oder Edelsteinen reich verziert sind. Als 
Repräsentanten reizvollster französischer Kunst des 
18. Jahrhunderts sind einige Fächer auf Schwanen- 
haut zu erwähnen; deren Gestell aus Perlmutter besteht 
und die auf der Fahne vorzüglich gemalte historische 
oder galante Darstellungen enthalten. In dieser Ab- 
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Zur Geschichte des 
Aus München wird uns geschrieben: 
Hofrat Pachinger aus Linz hielt kürzlich im Altertums¬ 

verein einen von mehr als 80, teils kolorierten Lichtbildern 
illustrierten Vortrag über die „Geschichte. des Gcwandver- 
schlusses“. 

Die Bilder waren vom „Gewandmuseum" in Prag zur 
Verfügung gestellt worden, das der Prager Großindustrielle 
Heinrich Waldes ins Leben gerufen und mit reichen Mitteln 
ausgestattet hatte, eine kulturgeschichtliche Sammlung, die 
in ihrem reichen Materiale wohl als einzig in Europa dastehen 
dürfte. Die Lichtbilder projizierte mit gewohnter Meisterschaft 
das Mitglied des Vereines, Dr. Hauberrisser, Ohne literarische 
Prätension und gelehrte Geste, aber mit unendlich viel Liebe 
und Sachkenntnis hat Pachinger das weite Gebiet in einer 
knappen Stunde erledigt. 

teilung fiel uns auch eine Standuhr aus Perlmutter 
mit teuer vergoldeter und ziselierter Bronzemontierung 
auf, auf die wir das Augenmerk der Sammler lenken. 

Unter den Porzellanen ist eine Allwiener Prunk¬ 
vase (Kupferlüsterfond mit reichem Hochgolddekor 
und Grisaillenmedaillons in Limogesmanier, blauer 
Bindenschild mit Jahreszahl 1791) besonders hervor¬ 
zuheben; ihr Schätzungswert ist mit 120.000 Kronen 
angegeben. Daneben finden sich Altwiener Tassen, 
die von Vinzenz Reichel, Franz Reinelli, Josef 
Nigg, Karl Hinterberger, Jakob Pschnotsch und 
anderen prächtig bemalt sind. 

Von seltener Reichhaltigkeit ist die Abteilung 
Skulpturen. Hier sind drei Porträtbüsten (Mit¬ 
glieder des großherzoglichen Hauses Toscana) von 
Lorenzo Bartolini, dem gefeierten italienischen Bild¬ 
hauer des 19. Jahrhunderts, eine Bronzegruppe „Mutter 
mit zwei Kindern" von Konstantin Meunier, eine 
Studie zum Wielanddenkmal von Victor Tilgner, 
eine weibliche Figur aus Bronze von dem russischen 
Fürsten Paul Troubetzkoy, eine Gruppe „Venus 
und Amor" von Giovanni Duprö, eine Bronze „Kämp¬ 
fende Panther" von George Gardet (1900 auf der 
Weltausstellung in Paris ausgestellt), eine Tänzerin 
Von S. Beer, eine Marmorstatue „L’Indifference" 
des Parisers Alfred Roll (1899 in der Wiener Secession 
ausgestellt), eine weibliche Gestalt von Georges Mime, 
ein Orangutang von Josef Engelhart, ein Holländer¬ 
mädchen von Carl Milles usw. hervorzuheben. 

Unter den Möbeln befindet sich ein Sekretär aus 
Mahagoni mit eingebauter Uhr, auf dem Zifferblatt 
bezeichnet „A. Hoycr in Wien". Die Uhr steht mit 
einer tadellos funktionierenden Spielorgel in Verbindung, 
welche auf dem Blasbalg „Jos. Hayn, Wien 1817" 
signiert ist. Der Sekretär ist durch eine abhebbare. 
Vergoldete Holzfigur, Apollo, gekrönt, mit Ochsen- 
augenleistcn und feinen vergoldeten Originalbronze¬ 
beschlägen verziert. Innen zahlreiche Laden und Ge¬ 
heimfächer mit geschnittenen Rcliefverzierungen aus 
Elfenbein. Zu dem Spielwerke, welches durch den 
Stundenschlag der Uhr ausgelöst wird, gehören 
22Walzen, größtenteils Opern von Rossini. Dieser Sekie- 
täi ist zweifellos das Meisterstück eines Wiener Ebenisten 

Den Schluß bilden Teppiche und Textilien. 
Neben guten Gebrauchsteppichen sina da echte Bochara 
und Täbris feinster Knüpfung, einige schöne Seiden¬ 
teppiche sowie zwanzig Stück Petitpointstickerei 
aus der Zeit um 1700, die in Form eines Teppich.-, montiert 
sind , während sie in Wirklichkeit dazu ben fen er¬ 
scheinen, die Überzüge für zehn Louis XIV,-Fauteuils 
zu bilden. 

Gewandverschlusses. 
Es liegt, wie der Redner ausführte, nahe, daß der Mensch 

der Urzeit sehr bald zu einer Gewandung kam, die er sich 
vorerst wohl nur aus Blättern und Tierfellen herstellte, und daß 
die ersten Verschlüsse dieser,, Gewandung" von Holz- und Bein- 
stocken, Fischgräten, Dornen etc. herrührten, die mit Lianen, 
Tiersehnen etc. gebunden waren. Bei den Urvölkern in Afrika 
finden wir heute noch ähnliche primitive Gewandverschluß¬ 
arten. Die Bronzezeit verwendete Nadeln, die oft eine Länge 
von 30 bis 40 cm hatten und geschmackvoll modelliert, graviert 
und gepunzt waren. Gräberfunde aus der Hallstattzeit geben 
in bezug auf den Kleiderschmuck noch manches Rätsel auf; 
dazu gehört die Bedeutung der sogenannten Klapperbleche, 
die nach einer Meinung mit dem Ahnenkult zusammenhingen, 
nach anderer Auffassung zur Abwehr böser Geister dienen soll¬ 
ten, Die Antike zeigte einen ziemlichen Formenreichtum der 


